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zur Breite verhielt wie 6 zu 5. Umgab den griechifchen in feiner vollendeten 
Form eine Säulenhalle auf allen Seiten, ihn zu einem plaftifchen Organismus 
entwickelnd, der fein Wefen überall in gleicher Ausprägung darlegte: fo hatte der 
etruskifche Tempel nur an der Vorderfeite eine Säulenhalle (Anticum), die aber 
von bedeutender Tiefe war. Man theilte nämlich den ganzen 
Grundplan in zwei Hälften, von denen die vordere für die 
Halle, die hintere für die Cella (das Pofticum) beflimmt 

wurde. Letztere beftand jedoch gewöhnlich aus drei neben 
einander liegenden, durch Zwifchenmauern getrennten, von 
vorn durch je eine Thüröffnung zu betretenden Heiligthümern, 
deren mittleres in feiner Breite fich zu den feitlichen verhielt 
wie 4 zu 3. Die Halle hatte in ihrer Front vier Säulen, deren 

Stellung den Grenzmauern der Cellen, und zwar.den Anten 
derfelben, entfprach und alfo die drei Eingänge um fo klarer 
bezeichnete, da hier auch die Stufen zum Tempel hinaufführten. 
Hierdurch wurde nicht allein der weite Abftand der Säulen 
unter einander, fondern auch die größere Zwifchenweite des I nn 

5 er Cucumella zu 
mittleren Paares bedingt. Zugleich aber war die Entfernung Vulci. 
diefer Säulenreihe von der Cellenmauer fo weit, daß zwifchen 

der Eckfäule und der Ante auf jeder Seite noch eine Säule angeordnet werden 
mußte. Nur bei den Tempeln, welche bloß eine Cella erforderten, wurde der 

fonft für die Nebencellen befiimmte Raum ebenfalls zur Halle gezogen und mit 
einer Säulenreihe ausgeftattet. Die Rückfeite des Tempels war dagegen ftets in 
ganzer Breite durch eine Mauer gefchloffen. Durch diefe Anlage fprach fich, im 
fcharfen Gegenfatze gegen den griechifchen Tempel, jene Zwiefpältigkeit, die wir 
auch im Charakter des etruskifchen Volkes bemerkten, beftimmt aus. Der äußere, 

materielle Zweck des Gebäudes legte fich mit einer unverhüllten Abfichtlichkeit 
dar, unfähig feinem Erzeugniffe den Stempel höherer, idealer Freiheit aufzuprägen. 
Endlich fehlte den etruskifchen Tempeln -auch die hypäthrale Anlage, die wir 
bei den größeren griechifchen antrafen. 

Daß die bedeutende Zwifchenweite der Säulen keinen fteinernen Architravbau 
zuließ, liegt auf der Hand. Statt deflen blieb der etruskifche Tempel beim Holz- 
bau ftehen, und für diefen gewinnt die Angabe wiederum etwas Bezeichnendes, 
daß die Holzbalken fammt dem auf ihnen ruhenden ziemlich fleilen Giebeldache 
ungemein weit vorfprangen und fo ein Vordach von beträchtlicher Tiefe 
bildeten. Ein eigentlicher Fries fehlte diefem Tempel. Statt deffen dienten die 

Querbalken, die vermuthlich confolenartig geftaltet waren. In fpäterer Zeit wurde 
jedoch ein Fries angeordnet, der nach Art des dorifchen mit Triglyphen ge- 
fchmückt wurde, jedoch in willkürlich decorirender Weife, fo daß auf einen 
Säulenabftand etwa vier bis fechs Triglyphen kamen. Dem Giebelfelde gab man 
einen entfprechend leichteren Schmuck durch Bildwerke von gebranntem Thon. 
— Eine etwas reichere Geftaltung fcheint dies Grundfchema am Tempel des 
Capitolinifchen Juppiter in Rom erfahren zu haben, der, bereits um 700 
v. Chr. begonnen, drei Cellen für die capitolinifchen Gottheiten Juppiter, Juno 

und Minerva enthielt. Er hatte vorn eine dreifache Säulenhalle und auf jeder 
Seite eine einfache, und war von fo bedeutenden Dimenfionen, daß er 244 M. 

im Umfang maaß. 
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